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Zur Verjüngung der Armee.
Jn regelmäßigen, leider nur zu kurz bemeſſenen Zwiſchen-

räumen läuft durch die Preſſe die Mitteilung, daß wieder
ſo und ſo viele Generäle der verſchiedenen Grade und andere
höhere Offiziere penſioniert worden ſeien. Erſt dieſer Tage
wurde dem ſtaunenden Volke wieder eine ſolche Liſte auf
gethan, welche ergab, daß in der erſten Hälfte des laufenden
Jahres nicht weniger als 360 Offiziere penſioniert worden
ſind, was dem Volke weitere 1 100 000 Mark für Offizier-
penſionen koſtet. Man ſagt, dieſe Maſſenpenſionierungen ſeien
Ken um die Armee „jung“ zu erhalten nur junge
Führer könnten die Armee zum Siege führen.

Gründe ſind billig wie Brombeeren; ſie taugen aber nicht
alle etwas. Auch die Behauptungen von den ſiegreichen jungen
Führern entſpricht durchaus nicht den geſchichtlichen Erfahrungen.
Die Berliner Volkszeitung greift einige Beiſpiele heraus, die
zur Widerlegung der Behauptung dienen können und welche
ehren daß unter den berühmten Feldherren der letzten
Jahrhunderte ſich ſogar eine ſehr ſtattliche Anzahl von Leuten
finden, die durch ihr hohes Alter auffallen. Da iſt einmal
der Graf von Tilly, einer der bedeutendſten Führer im
dreißigjährigen Kriege. Jm Jahre 1559 geboren, hatte er
beim Beginn des furchtbaren Krieges bereits das Alter von
59 Jahren erreicht. Jm Jahre 1629 tritt er als Siebzig-
jähriger an Wallenſteins Stelle als kaiſerlicher Generaliſſimus,
1631 erobert er Magdeburg. Das folgende Jahr iſt ſein
Todesjahr. Aber er ſtirbt nicht als Penſionär, ſondern an
einem Falkonettſchuß, der ihn bei der Verteidigung des Lech-
überganges bei Rain getroffen hat. Die von Tilly gewonnenen
33 Schlachten und Gefechte beweiſen zur Genüge, daß auch
„ein alter Herr“ ein zu fürchtender Feind ſein kann.

Gegen das Ende des 17. Jahrhunderts als die branden-
burgiſch preußiſche Expanſionspolitik ihre erſten Erfolge erzielte,
ſehen wir an der Spitze der brandenburgiſchen Truppen den
1606 geborenen Generalfeldzeugmeiſter Derfflinger, der
die Schweden vom deutſchen Boden verjagt. 1675 überfällt
er Rathenow, im nächſten Jahre ſiegt er bei Wolgaſt, im
folgenden erobert er Stettin.

Haff und ſchlägt die Schweden bei Tilſit.
Jm 18. Jahrhundert glänzt unter den Generalen Fried

richs II. von Preußen als einer der erſten der Graf von
Schwerin. Trotzdem er 1634 das Licht der Welt erblickt
hat, ſpielt er doch noch am Anfange des ſiebenjährigen Krieges
eine bedeutende Rolle. Mit 73 Jahren (1757) leitet er den
Einfall in Böhmen, ſchlägt die Oeſtreicher und fällt in der
Schlacht bei Prag mit der Fahne in der Hand.

Der bedeutendſte Gegner Friedrichs II. war der öſtreichiſche
General Laudon, der den König mehrere Male ſchlug und
ihn wahrſcheinlich vollkommen beſiegt haben würde, wenn die
mit Oeſtreich verbündeten Ruſſen ihre Schuldigkeit gethan
hätten. Er iſt 1716 geboren, aber trotzdem führt er 1788 und
1789 den Oberbefehl gegen die Türkei, nimmt Belgrad und
Semendria und führt den Krieg ſiegreich zu Ende.

Ferner ſei Suwarow, geboren 1729, erwähnt. Als
Siebenzigjähriger treffen wir ihn in Oberitalien an der Spitze
einer ruſſiſchen Armee. Er ſchlägt die Franzoſen und unter-
nimmt ſeinen Zug über die Alpen in die Schweiz.

Am reichſten an bejahrten großen Feldherrn und bedeuten-
den Führern iſt unſer Jahrhundert. Zunächſt ſei der 1742
geborene Blücher genannt. Als die Befreiungskriege be-
ginnen, hat er das 70. Lebensjahr vor kurzem überſchritten,
und als der raſtloſe Marſchall Vorwärts nach ſeiner ſchweren
Niederlage bei Ligny dem Feinde doch wieder zu Leibe geht
und damit die Schlacht von Waterloo entſcheidet, iſt er
72 Jahre alt.

Neben Blücher verdient der ruſſiſche General Bennigſen
Erwähnung, der als Siebenzigjähriger in der Schlacht bei
Leipzig die rechte Flügelarmee kommandiert und die Grimmaſche
Vorſtadt ſtürmt.

Der Feldmarſchall Radetzky, der 1766 zur Welt kommt,
ſteht noch 1849, alſo als Dreiundachtzigjähriger, an der Spitze
der öſtreichiſchen Armee in Oberitalien, ſchlägt nach verſchie-
denen anderen Siegen die piemonteſiſche Armee bei Novara
und rettet damit die öſtreichiſche Herrſchaft in Oberitalien auf
einige Jahre.

Auch die große preußiſche Siegesperiode 1866, 1870/71
weiſt auf preußiſcher bezw. deutſcher Seite eine ziemliche An-
zahl bejahrter Führer auf. Herwarth von Bittenfeld,
der Kommandierende der Elbarmee im Jahre 1866, der Sachſen
beſetzte und an dem Erfolge von Königgrätz weſentlichen An-
teil hatte, war damals gerade 70 Jahre alt. Moltke, der
Leiter der Feldzüge gegen Oeſtreich und Frankreich, war 1800
geboren und führte ſomit als Siebenzigjähriger die Deutſchen
nach Paris. Roon war nur 3 Jahre jünger als er. Der
älteſte der 1870/71 kommandierenden Generale war der bairiſche
General Hartmann mit 75 Jahren. Die Geſchichte des
deutſch franzöſiſchen Krieges und namentlich die Belagerung
von Paris, wo das zweite bairiſche Armeekorps das nächſte
an den Mauern der Rieſenfeſtung war, beweiſt, daß es auch
Hartmann an Energie und militäriſchem Geſchick nicht ge
fehlt hat.

Erkundigt man ſich aber nach dem Alter der im Jahre 1866
und 1870/71 geſchlagenen Oberführer, ſo kommt man zuden charakteriſtiſchen Reſultat, daß dieſe Generale bedeutend

jün ger waren als ihre Beſieger.
Angeſehenere militäriſche Namen als Tilly, Derfflinger,

Schwerin, Laudon, Suwarow, Blücher, Bennigſen, Radetzky,

Moltke, Roon können zum Beweiſe dafür, daß die heutige
Verjüngungspraxis durch die Kriegsgeſchichte der letzten Jahr-
hunderte widerlegt wird, nicht angeſührt werden. Die Militär-
penſionen betragen jetzt ſchon insgeſamt jährlich über
86 Millionen Mark. Geht die Maſſenpenſionierung der
teuer bezahlten höheren Offiziere im jetzigen Tempo noch eine
Zeitlang fort, dann hat der gutmütige Michel die hohe Ehre
und freudige Genugthuung, jährlich 100 Millionen Reichsmark
an Militärperſonen zahlen zu dürfen.

Dieſe ungeheuerliche Vergeudung rieſiger Summen, die doch
ſo oder ſo erſt wieder durch die Arbeit fleißiger Hände aufge-
bracht werden müſſen, erſcheint in noch grellerem Lichte, wenn
man ſich vergegenwärtigt, daß ein Krieg zwiſchen den
mittel europäiſchen Staaten ſchon jetzt zu den ſehr
großen Unwahrſcheinlichkeiten gehört und daß dieſe
ÜUnwahrſcheinlichkeit ſich in zehn Jahren ſchon zur Unmög-
lichkeit verdichtet haben wird. Dringende Kulturaufgaben
müſſen unerfüllt bleiben, weil kein Geld dazu vorhanden iſt

und hier wirft man Millionen über Millionen jedes Jahr
zum Fenſter hinaus.

Die Gutmütigkeit der Völker iſt wirklich unerſchöpflich und
ihre ſchlafmützige Gedankenloſigkeit auch. Mit dem lächerlichen
Schreckgeſpenſt, das Heer müſſe, wenn es keinen äußeren
Feind mehr gebe, für den inneren Feind in Bereitſchaft ge-
halten werden, läßt es ſich am Naſenring führen und ſich
Jahr um Jahr einen großen Teil ſeines Blutes abzapfen.

Dreußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus hat am Mittwoch die zweite Leſung

der Juſtizgeſetze beendet. Die Ausführungsgeſetze zur Grund-
buch-Ordnung, zum Reichsgeſetz betreffend Aenderungen der
Zivilvrozeß- Ordnung und zum Reichsgeſetz betr. die Zwangs-
verſteigerung und Zwangsverwaltung wurden debattelos en
bloc angenommen.

Jn dem Ausführungsgeſetz zum Handelsgeſetzbuch hat
die Kommiſſion die Beſtimmung geſtrichen, wonach eine
Aktiengeſellſchaft ſowie eine Kommanditgeſellſchaft auf Aktien
aufgelöſt werden kann, wenn ſie durch einen geſetzwidrigen

rn n Beſchluß der Generalverſammlung oder durch geſetzwidriges
e Jm Jahre 1679 ſetzt der DreiBrane mit Schlitten über das kuriſche und friſche

Verhalten des Vorſtandes, der perſönlich haftenden Geſell-
ſchafter oder des Aufſichtsrats das Gemeinwohl gefährdet.
Jm Plenum bemühten ſich die Konſervativen im Bunde mit

der Regierung, dieſe Beſtimmung wieder herzuſtellen, doch
ohne Erfolg. Die Mehrheit des Hauſes trat dem Beſchluß der
Kommiſſion bei.

Des weiteren befchäftigte ſich das Haus in dritter Leſung
mit dem Geſetzentwurfe betr. die Dienſtſtellung des
Kreisarztes und die Bildung von Geſundheits-
Kommiſſionen. Von den vorgenommenen Aenderungen
betrifft die eine die Schaffung einer Zuſatzbeſtimmung, wonach
die Koſten der im Auftrage des Landrats oder des Regierungs-

euten, kann doch von einer
e ſie ſeit Jahren erſtrebt wurde,

Hygieine an den techniſchen Hochſchulen und die geeignete Unter-
weiſung der höheren Verwaltungsbeamten und Geiſtlichen in
Hygieine 2. die Errichtung von Unterſuchungsanſtalten zu

4. die Erwägung, ob ſich nach Feſtſtellung der Bezüge und
Nebeneinnahmen der Kreisphyſiker mit ſtaatlicher Beſoldung
eine Erhöhung der letzteren als notwendig erweiſt, und even
tuelle Einbringung einer entſprechenden Vorlage. Schließlich
forderte das Haus die Regierung in Form einer Reſolution
noch auf, die bisherigen Kreisphyſici, ſoweit nicht beſondere Um-
ſtände vorliegen, als Kreisärzte in ihrem bisherigen Amts
bezirke anzuſtellen.

Die nächſte Sitzung findet am Freitag ſtatt. Zur Beratung
ſtehen die Juſtizgeſetze und die Karfreitags Vorlage in dritter
Leſung.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 29. Juni 18899.

Der paſſendſte Orden. Seine Majeſtät der Himmelsſohn
und Kaiſer von China haben allergnädigſt geruht, dem deut-
ſchen Reichskanzler Fürſten Hohenlohe durch den chineſiſchen
Geſandten „die Jnſignien der zweiten Stufe der erſten Klaſſe
des Ordens vom doppelten Drachen“ überreichen zu
laſſen. Mit welchen Gefühlen mag der alte Herr dieſen Orden
„vom doppelten Drachen“ anſchauen! Allerdings hat er zur
Zeit mit einem doppelten Drachen zu kämpfen, mit dem Zucht
hausdrachen im Reichstage und mit dem Kanaldrachen im
Landtage. Man ſollte faſt meinen, der chineſiſche Kaiſer
beſitze eine gute Doſis Bosheit, daß er gerade die gegenwärtige
Situation für Verleihung der Dekoration ausgeſucht hat.

Die Kanal-Vorlage wird in dieſer Seſſion nicht mehr zur
Erledigung gelangen.

hoben werden 1. Die Gründung ſelbſtändiger Lehrſtühle für

Damit hat die Regierung eine vollſtän

dige Niederlage erlitten denn Fürſt Hohenlohe hat im Plenum
ausdrücklich erklärt, daß die Regierung auf die Erledi-
gung der Vorlage in der gegenwärtigen Seſſion den höch-
ſten Wert lege. Veranlaßt iſt die Verſchleppung durch einen
Beſchluß der kanalfeindlichen Mehrheit der Kommiſſion, auch
über den zweiten Teil der Kommiſſions Verhandlungen einen
ſchriftlichen Bericht an das Plenum erſtatten zu laſſen.
Die Annahme dieſes Beſchluſſes bedeutet die thatſächliche Un
möglichkeit, in abſehbarer Zeit auf die Vorlage im Plenum
zurückzukommen. Denn der ſchriftliche Bericht kann und wird
ſicherlich auf Wochen verzögert werden. Da das Ziel, die
Vorlage zu Fall zu bringen, auf dieſem We erreicht iſt,
konnte auch von den Kanalgegnern der Lieberſche Vorſchlag auf
Einſetzung einer Subkommiſſion abgelehnt werden. Der
Lieberſche Verſchleppungs Antrag fiel denn auch zuvor als
minder wirkſam mit 7 gegen 19 Stimmen.

Daß die Regierung mit Blindheit geſchlagen ſei, darf
man in ſächſiſchen Verſammlungen nicht behaupten. Jn einer
Proteſt Verſammlung in Dresden ſtellte ein Redner dieſe
Behauptung in Beziehung auf die Reichsregierung, die die
Zuchthaus Vorlage eingebracht hat, auf. Dafür wurde ihm
das Wort entzogen, und auf den ſtürmiſchen Beifall den die
Verſammlung darauf dem Referenten zollte, folgte die polizei-
liche Auflöſung der Verſammlung.

Noch mehr Kultur. Außer den 80 Mann Fußtruppen
nebſt Reiterei ſind noch weitere 120 Mann mit Geſchützen in
das Nachbargebiet von Kiautſchou abgeſchickt worden, um die
„Aufrührer“ zu ſtrafen. Die ſiegreichen Kanonaden auf die
Bambushütten chineſiſcher Dörfer behufs Wiederherſtellung der
deutſchen Ehre können alſo nun ihren Anfang nehmen.

Moderne Kulturarbeit. Jn unſerer bürgerlich-hurrapatrio-
tiſchen Preſſe iſt unter der Spitzmarke: „Aus dem Lokſtedter
Lager“ folgendes zu leſen:

„Ein intereſſantes militäriſches Schauſpiel
entrollte ſich in der geſtrigen Nacht bei dem Dorfe Ridders.
Zur Vergrößerung des Lokſtedter Lagers hat bekanntlich der
Militärfiskus größere Strecken Landes, zum Teil noch mit
Gebäuden beſetzt, angekauft: hierzu gehört auch das oben ge
nannte Dorf Ridders, das jetzt bereits von den Bewohnern
verlaſſen iſt. Um dies Dorf nun dem Erdboden gleich zu
machen, rückten die Feldartillerie-Regimenter Nr. 9 und 24
aus dem Lotſtedter Lager aus. Es begann eine Kanonade
auf das willkommene Zielobjekt, die eine ehrende
Probe von der Treſſſicherheit unſerer Artillerie ablegte. Mit
dem fünften Schuß ſtanden mehrere Häuſer in Flammen, und
als nun gar Schnellfeuer kommandiert wurde, branntedas ganze Dorf in wenigen Minuten lich terloh.“

Welch herrliche Kulturthat! Wirklich, die verdient, in den
Annalen der Geſchichte regiſtriert zu werden!

Deutſche „Freiheit“. Die am Sonntag in dem badiſchen
Orte Neumühl bei Kehl unter freiem Himmel abgehaltene
ProteſtVerſammlung der Straßburger Sozialiſten gegen
die Zuchthaus-Vorlage wurde von dem überwachenden
Kehler Regierungsreferendar polizeilich aufgelöſt. Den An-
laß zu der Auflöſung bildete eine ſcharfe Kritik, die einer der
Referenten, Gemeinderat Böhle-Straßburg, an dem Vorgehen
der Straßburger Polizei gegen die Straßburger Sozialiſten
übte. Nach den Ausführungen Böhles hatte die StraßburgerPolizei in den letzten Tagen ſozialiſtiſche Flugblätter konſts

ziert, in denen zum Beſuche der Neumühler Verſammlung auf-
gefordert wurde und die Austräger ſtundenlang auf dem
Polizeirevier zurückgehalten.

Der Thätigkeit der ſozialdemokratiſchen Abgeord
neten in der bairiſchen Kammer ſtellt Sigls Vaterland
folgendes Zeugnis aus: „Man hat Herrn v. Vollmar oft mit
dem „Hecht im Karpfenteiche“ verglichen. Er und die Abge-
ordneten Segitz und Erhart haben auch in der außerordent-
lichen Seſſion dieſem Rufe alle Ehre gemacht. Sie brachten
Leben in die Bude, und wenn ſie auch nicht im ſtande waren,
viel Poſitives zu erreichen und das viele Unangenehme zu ver-
hindern, ſo haben ſie durch ihr gerades Auftreten große mora-
liſche Erfolge, die Achtung auch ihrer politiſchen Gegner er-
rungen. Das iſt viel wert.“

Wegen Kaiſerbeleidigung hatte ſich der Färbereiarbeiter
Auguſt May aus Münchenbernsdorf vor der Strafkammer zu
verantworten. Die Verhandlung fand unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit ſtatt. Der Angeklagte iſt bereits früher in einer
Jrrenanſtalt untergebracht geweſen und iſt geiſtig unzurechnungs
fähig. Er wurde daher von der erhobenen nklage frei
geſprochen.

Ausland.
Frankreich. Dem von den Antiſemiten und anderen Re-

aktionären gefliſſentlich verbreiteten Gerüchte, Präſident Loubet
wolle abdanken, hat dieſer dadurch ein ſchnelles Ende bereitet,
daß er einem Deputierten erklärte: „Wenn man mir ſolche
Abſichten zumutet, kennt man mich ſchlecht. Jch bin ohne
das geringſte Vergnügen ins Elyſee eingezogen, werde aber
nicht zum Vergnügen anderer von hier fortgehen.“

Die von dem franzöſiſchen Miniſterium am Montag erzielte
Kammermehrheit iſt am Dienstag aus Anlaß des von Deroulede
eingebrachten Antrags auf Verfaſſungsreviſion weſentlich ver-
ſtärkt worden. Dieſe Mehrheit wuchs von 263 auf 397 Stimmen.
Allerdings befinden ſich unter dieſen viele zweifelhafte Elemente.
Indeſſen war die Niederlage des Führers der Patriotenliga
vollſtändig.

e e e



e

Die Regierung hat, um Störungen bis zur Erledigung des
Oreyfusprozeſſes zu vermeiden, den Plan erwogen, die Depu-
tiertenkammer zu vertagen. Die Ausführung dieſes Planes
aber ſtößt auf Schwierigkeiten. Denn der Generalberichterſtatter
des Budgets, Pelletan, weigert ſich, die Berichterſtattung über
die Vorlage bezüglich der indirekten Stern zu übernehmen, um
dadurch die vorzeitige Schließung der Kammer zu verhindern.

Der Kriegsminiſter General Gallifet hat den dem Kriegs-
miniſterium zugeteilten Offizieren verboten den Zeitungen
irgend welche Mitteilungen zu machen. Die Offiziere mußten
ſich mittelſt Reverſes verpflichten, dieſer Weiſung nachzukommen.

Für die Ankunft von Dreyfus in Breſt hat die Regierung
umfangreiche militäriſche Maßnahmen getroffen nicht weniger
als ſieben Regimenter ſind in Breſt zur Verſtärkung der Gar-
niſon eingetroffen. Der Kapitän des in St. Servan einge-
troffenen Dampfers „Gonfalonie“ teilte einem Berichterſtatter
des Matin mit, daß er den Kreuzer „Sfax“ am 19. Juni in der
Nähe des Kap Verde getroffen habe. Der „Sfarx“ ſei ſo lang-
ſam gefahren (3 oder 4Knoten in der Stunde), daß er anfangs
glaubte, das Schiff habe Havarie erlitten. Der Kapitän fügte
hinzu, er habe Dreyfus am Bug des Schiffes erblickt, dieſer
habe auf ihn den Eindruck eines ſächzigjiährigen Mannes
gemacht.

Belgien. Die Stimmung gegen den König und ſein
Miniſterium iſt äußerſt erregt: die Rufe: „Nieder mit dem
Papierkönig!“, „Hoch die Republik erklingen auf den Straßen.
In der Deputiertenkammer kam es wegen der Wahlrechts-
verſchlechterung zu den heftigſten Auftritten. Die ſozialiſtiſchen
Abgeordneten forderten die anweſende Militärwache auf, ihre
Waffen gegen die Regierung zu richten. Sie riefen: „Es lebe
die Republik!“ und ſangen im Chore die Marſeillaiſe. Der
Sozialiſt Demblon beſchuldigte die Regierung, aus Dieben
zuſammengeſetzt zu ſein, und nannte das Geſetz einen mit be-waffneter Hand ausgeführten Diebſtahl. Diehen Sie die

Vorlage zurück!“ rief er den Miniſtern zu, „ſonſt wird ſie durch
die Revolution fallen!“ Die geſamte Rechte erhob ſich und
verurſachte mit den Pultdeckeln einen unbeſchreiblichen Lärm.
Demblon fuhr fort, indem er eine letzte Warnung an die Armee
und den König richtete. Der Kammerpräſident, alle Miniſter
und die Mitglieder der Rechten verließen den Saal. Dreimal
im ganzen wurde die Sitzung unterbrochen, und da die Tumulte
ſich jedesmal erneuerten, mußte ſchließlich die Sitzung auf—-
gehoben werden. Die ſozialdemokratiſchen Deputierten Furne
mont, Vandervelde und Smeets gaben der Meinung Ausdruck,
daß in den nächſten Tagen in den Straßen Brüſſels Blut
fließen werde, wofür die Verantwortung die Regierung treffe.
Wird die Wahlgeſetzvorlage nicht zurückgezogen, ſo wollen die
Brüſſeler Arbeiter in einen Generalſtreik eintreten, ſobald am
5. Juli die Beratung über das Wahlgeſetz beginnt.

Jtalien. Bei Beginn der Parlamentsſitzung unterbrach der
frühere Juſtizminiſter Bonacci die Budgetdebatte und ver-
langte, daß zuerſt über das berüchtigte königliche Dekret, das
einen frechen Rechtsbruch der Verfaſſung bedeutet, geſprochen
werde. Die Kammer begehe Selbſtmord, wenn ſie der Regie-
rung gehorchte; die einzige würdevolle Antwort der Oppoſition
wäre die Maſſenniederlegung der Mandate. Der Redner ruft
große Bewegung hervor, als er hauptſächlich den Juſtizminiſter
Bonaſi angreift, der, anſtatt über das Recht zu wachen,
ſeine weißen Haare durch das Dekret entehrt habe. (Brauſen-
der Beifall.) Nach Bonacci ſpricht der frühere Finanzminiſter
Branca vom linken Zentrum im gleichen Sinne. Die Sitzung
wurde aufgehoben.

Jn der Sitzung am Mittwoch nachmittag, die ſehr erregt
verlief, verlangt Bonacci die Zurückziehung des Dekrets, das
null und nichtig ſei. Er habe bisher die Regierung unter-
ſtützt, werde es aber nicht mehr thun. Nocito ſpricht in dem-
ſelben Sinne.

Spanien. Am Mittwoch haben ſich die Unruhen in ein-
zelnen Städten wiederholt. Jm Parlament fragte Robledo
die Regierung, ob ſie nicht fürchte, daß die gegenwärtige Be-
wegung eine Wendung zur Revolution nehme, höher hinaus
wolle und zu einem Kampf auf Leben und Tod führe Wenn
die Miniſter unfähig ſeien, ſollten ſie anderen den Platz über-
laſſen.

Auch im Senat kam es am Dienstag zu lebhaften Zwiſchen-
fällen, als Almenas die Regierung als anarchiſtiſch bezeichnete
und beſchuldigte, infolge ihrer Jrrtümer ſei in mehreren Städten
Blut vergoſſen worden.

Sagaſta hat im Parlament erklärt, das Heer müſſe auf
60000 Mann reduziert, der hohe Klerus geſchmälert, der
niedere aufgebeſſert werden.

m

Jn Saragoſſa waren am Mittwoch die Läden geſchloſſen.
Wie viele Perſonen und Militärs getötet und verwundet wor-
den ſind, darüber werden widerſprechende Nachrichten laut.

Polizeiliches und Gerichtliches.
S Das Reichsgericht hat in ſeiner vorgeſtrigen Sitzung zwei

Urteile gegen Partei-Redakteure beſtätigt. Das eine betraf den
Gen. Jakobey vom Vorwärts wegen Beleidigung der Magde-
burger Richter. Jakobey hatte ein Urteil gegen den Verleger
eines Streikflugblattes wut Dafür erhielt er 300 Mark.
Das Reichsgericht verwarf die diergegen eingelegte Reviſion.
Die zweite Sache betraf den Gen. Rakutt von der Königs
berger Volkstribüne. Er hatte in einem Artikel: Sozial
demökratie und Religion u. a. geſagt: „daß, wenn alles nichts
helfe, auch manchmal ein Pfarrer den Bauern vorſchwindle, die
Sozialdemokraten wollten den lieben Gott und die Religion
abſchaſſfen“. Jn dieſer ganz allgemein gehaltenen Bemerkung
ſah das Gericht in Jnſterburg eine Beleidigung ſämt-
licher Pfarrer Oſtpreußens und verurteilte Rakutt zu 6 W ochen
Gefängnis. Die eingelegte Reviſion wurde vom Reichsanwaltfür begründet erklärt. Er führte und unſeres Erachtens mit
vollſtändigem Recht aus, daß es bedenklich ſei, anzunehmen,
daß ſämtüche Pfarrer gemeint ſeien und daß alle Leſer die betr.Stecke ſo aufgefaßt haben. Das Landgericht gehe aus von
manchmal und komme zu „häufig“, ferner von „einem'
Pfarrer zu einem großen Teile der Pfarrer, und da einzelne
nicht ausgenommen ſind, ſo bedeute das, ſage das Landgericht,
jalle“ Pfarrer. Bedenklich ſei aber auch die Annahme, daß die
Pfarrer in ihrem Berufe beleidigt ſeien. Es könne nicht be
hauptet werden, daß es die beſondere Berufspflicht der Geiſt
lichen ſei, die Wahrheit zu ſagen; dies ſei auch die Berufspflicht
vieler anderen Stände, z. B. des Lehrers und des Richters
es handle ſich alſo um eine allgemeine Pflicht. Auch laſſe ſich nicht
behaupten, daß die Beſprechung der Sozialdemokratie zum Be-
rufe der Geiſtlichen gehöre, auch wenn manche Geiſtliche neuer-
dings manchmal ſoziale Themen von der Kanzel herunter
behandeln. Das Reichsgericht ſchloß ſich leider dieſer Auf-
faſſung nicht an, ſondern erkannte auf Verwerfung Der
Reviſion Rakutts. Die Deduktion des Urteils führt zu recht
bedenklichen Konſequenzen. Wird von einem Pfarrer geſprochen,
flugs können ſich ſämtliche Pfarrer getroffen fühlen, von einem
Lehrer oder Richter oder ſonſtigen Beamten, ſofort kann ſich der
ganze Stand beleidigt fühlen. Das eröffnet recht nette Aus-
ſichten. Gelangt man ſchließlich noch dazu, in einem Kapitaliſten
die ganze Kapitaliſtenklaſſe zu ſehen, dann hört einfach jede
Kritik auf und wir müſſen froh ſein, lediglich die thatſächlichen
Verhältniſſe feſtſtellen zu dürfen. Und da ſpricht man noch von
Preßfreiheit!

S Zu 100 Mark Geldſtrafe wurde Genoſſe Wolters in
Krefeld vom Schöffengericht verurteilt. Er hatte im dortigen
Parteiblatte einen Artikel über eine Spinnerei veröffentlicht,
durch den ſich der Direktor derſelben beleidigt fühlte. Es wurde
zwar durch die Zeugenausſage das Vorhandenſein zahlreicher
grober Mißſtände bewieſen, das Gericht nahm aber an, daß der
Artikel „verhetzend“ ſei.

Farteinachrichten.
Parteilitteratur. Unter dem Titel: Die Zuchthaus-

vorlage vor dem Deutſchen Reichstage gelangt am
Sonnabend die Schrift zur Ausgabe, welche die ſtenographiſchen
Berichte über die Reichstagsverhandlungen enthält. Es iſt ein
ſtattliches Buch geworden von rund 200 Seiten groß Oktav,
trotz ſeines Umfangs iſt der Preis nur auf 25 Pfg. Porto10 P feſtgeſetzt worden. Vereine, Gewerkſchaften und Ver-
trauensleute, die größere Partien zu Agitationszwecken beziehen,
erhalten die Schrift zum Selbſtkoſtenpreis. Von der bekannten
Stelle, welche zur Wahlzeit die berüchtigten Schwindel-
flugblätter gegen unſere Partei in Millionen von Exemplaren
hinausgeworfen hat, werden jetzt aus der famoſen VDentſchrift
zur Zuchthausvorlage auf dem Lande Auszüge in Flugblattform
verbreitet, unſere Genoſſen haben daher durch Verbreitung
obiger Schrift die beſte Gelegenheit, den Lügen und Ent-
nen der Gegner in Preſſe uſw., mit dem Gegenbeweis zu

ienen.
Zu Liebknechts Rede in Dresden, in der er u. a. gegen

die haltloſe Behauptung, die Sozialdemokratie ſei „nicht reif“
zur Uebernahme der politiſchen Herrſchaft, proteſtierte und er-
klärte: „Jch getraue mir, in kürzerer Zeit, wie jetzt Loubet in
Frankreich, ein Miniſterium aus unſeren Reihen zu bilden, das
die Poſadowsky, Brefeld uſw. bei weitem überragt“, bemerkt
die Berliner Volkszeitung: „Damit kann Liebknecht recht haben.
Jn der ſozialdemokratiſchen wie in anderen vpppoſitionellen
Fraktionen giebt es Parlamentarier, die beſſere Redner als
Graf Poſadowsky, Brefeld uſw. ſind, die namentlich über die
praktiſchen Verhältniſſe des Lebens, über die berechtigten An-
ſprüche der Arbeiter wie des Volkes überhaupt weit beſſer
unterrichtet ſind, als jene Herren, und die endlich auch
über die Stimmung im Reichstage J gewiſſen Geſetzes-
vorlagen beſſer vrientiert ſind, ſo daß ſie ſo phänomenale Nieder-
lagen, wie ſie ſich die Regierung bei der Umſturz- und bei der
Zuchthausvorlage zugezogen hat, vermeiden würden.“

Geſtorben iſt in Dresden ein alter, braver Partetgenoſſe
der Reſtauratenr Peter s. Er war von Beruf Tiſchler und
ſtand ſeit Ende der ſechziger Jahre in der weg. hatte auch
r Vertrauenspoſten inne. Durch Maßregelung
nach einem Streik wurde er zum Reſtaurationsberuf gedrängt.
Peters hat auch das ſächſiſche Polizeiregiment ſehr fung ameigenen Leibe erfahren. ie nen war er infolge Krank-
heit nicht mehr aktiv thätig in der Partei.

Gewerkſchaftliches.
Die Kutſcher in Berlin haben vorläufig vom Eintritt in

eine Lohnbewegung Abſtand genommen, aber in einer Ver-
ſammlung folgende Reſolution gefaßt:„Die Kutſcher Berlins ſprechen ihr volles Einverſtändnis

mit dem von dem Einigungsamte geſchloſſenen Vergleich in
Sachen des Maurerſtreiks aus und verpflichten ſich, dahin zu
wirken, daß auch für die Kutſcher beſſere Arbeitsbedingungen
rei eführt werden.

er Bergarbeiterftreik auf fünf Zechen des Herner
Bezirks erſtreckt ſich meiſt auf junge polniſche Arbeiter.
Der Grund liegt in dem neuen Knappſchaftsſtatut, nach dem
den Leuten ungefähr das doppelte Gefälle wie früher ab-
gezogen wird. Die Arbeiter Zeitung warnte die Bergleute
ernſtlich vor einem Streik. Es kam mehrmals zu blutigen
Zuſammenſtößen, bei denen mehrere Perſonen, auch ganz un-
deteiligte, verletzt und zu Boden geſtreckt wurden. Am Mitt-
woch hat der Streik an Umfang zugenommen. Gendarmerie
iſt in großer Anzahl aufgeboten worden.

Leipziger Formerſtreik. Am Streik ſind auch 15 Hirſch-
Dunckerſche beteiligt. Sie wollen nur dann weiter mitthun,
wenn ſie anerkannt werden und in der Streikkommiſſion Ver-
tretung finden. Da die Zahl der Streikenden 800 bis 900 be-
trägt, iſt das Verlangen der 15 Mann etwas kühn. Beſchluß
darüber iſt noch nicht gefaßt worden.

Lokales und Provinzielles.
Halle, a. S., 29. Juni 1899.

Es iſt höchſte Zeit, das Kßonnement auf
das Volksblatt zu erneuern, um unliebſame
Störnngen in der Zuſtellung zu vermeiden.
Morgen beginnen wir bereits mit dem Ab-
druck der prächtigen Erzählung „WBeim Kom
miß, Zwei Jahre Volkserziehung von O.
Eugen Thoſſan.

Eine Staatsaktion.
Das Leipziger Tageblatt kommt in ſeiner heutigen Morgen-

nummer ausführlich auf den Konflikt der hieſigen Studenten-
ſchaft mit der Polizei zurück. Es druckt die Erklärung des
Studentenausſchuſſes und die Ausführungen der SaaleZeitung
ab und bemerkt, daß allerdings die Studentenſchaft einen Fehler
gemacht habe. Sie hätte das ganze Programm der Feier der
Polizei vorlegen und es auch vermeiden müſſen, den Ober-
bürgermeiſter in einem öffentlichen Lokale zu interpellieren.
Aber dieſe Fehler, ſo ſagt das Blatt, ſeien ohne Einfluß auf
die Gründe geweſen, aus denen die Erlaubnis zur Bismarck-
rede und zum Kaiſerhoch auf offenem Platz verſagt wurde.
Man ſei zu der Annahme gezwungen, daß der Hauptgrund
„in einer zu großen Rückſichtnahme auf die Empfindlichkeit
und den Terrorismus der Sozialdemokratie liege.
Begegne man dieſer Rückſichtnahme doch nicht nur bei dem
Herrn Pfarrer Naumann und ſeinen national-ſozialen Freunden,
ſondern auch in immer weiteren Kreiſen, die durch ein über-
ſpanntes Gerechtigkeitsgefühl ſich verleiten wen den
national und monarchiſch geſinnten Elementen zarte Rückſicht
auf die Rückſichtsloſigkeit der internationalen und anti-
monarchiſchen Sozialdemokratie zuzumuten. Und gebe man
doch in Preußen an ſehr hohen Stellen durch die peinliche Be-
fliſſenheit, den Evangeliſchen rückſichtsvollſte Schonung der
ultramontanen Schonungsloſigkeit zur Pflicht zu machen, ein
Beiſpiel, das nur zu ſehr geeignet ſei, die Naumannſche Be-
handlung der Sozialdemokratie als nachahmenswert erſcheinen
zu laſſen. Aus dieſem Grunde ſei es wünſchenswert, daß die
Angelegenheit noch vor eine andere Jnſtanz als vor den Re-
gierungspräſidenten komme. Das preußiſche Abgeordne-
tenhaus und die preußiſchen Miniſter hätten allen Anlaß,
ſich über die Frage zu äußern, wie weit ſtaatstreue monarchiſche
Kundgebungen aus Rückſicht auf die Möglichkeit einer ſtaats-
feindlich-antimonarchiſchen Gegenkundgebung durch behördlichen
Einſpruch zu beſchränken ſeien.“

Unſere Polizeiverwaltung hat Pech. Bis jetzt hat ſie immer
nur wegen ihrer Parteilichkeit ſozialdemokratiſchen Umzügen

65 Die Entgleiſten.
Eine Kataſtrophe in ſieben Tagen

nebſt einem Vorabend

von Ernſt von Wolzogen.

Karl Möller räumte die Teller ab, und die Frau Direktor
erhob ſich, um die Tafel für aufgehoben zu erklären. Da wurde
mit einemmale der Rittmeiſter ganz lebendig, zog ſie wieder auf
ihren Stuhl herunter und rief:

„Non. non ma chére, pas comme ça! Wir bleiben noch 'n
bißchen gemütlich beiſammen, meine Herren. Wir rauchen ein
Zigärrchen, trinken noch ein Täßchen Mokka ja, ja, ja!“

Er gab dem Jnſpekteur einen Wink, und der ſprang eiligſt
ins Rebenzimmer, um die bezeichnete Kiſte zu holen. Mit
einem gewiſſen ſchadenfrohen Grinſen reichte er ſie herum;
denn er wußte aus Erfahrung, daß die Sorte eben nicht die
feinſte war.Der Rittmeiſter ſteckte ſich zuerſt ſeine Zigarre in Brand.
Dann fing er auf einmal ganz ſonderbar zu lachen an, rückte
auf ſeinem Stuhl, fuhr ſich mit der Hand an den Kragen und
richtete ſich ſchwerfällig auf.

„Meine Herren,“ begann er, dünn krähend. „Meine Herren,
ich muß Jhnen einen guten Witz erzählen. Haha ha
ich muß Als ich die neue Paradeaufftellung für den
TrainEr führte mit zitternden Fingern ſeine Zigarre an die Lippen,
that einen Zug daraus und dann fiel ſie ihm aus dem Munde
auf das Tiſchtuch herunter.

„Mein Gott, Kaſimir! Was iſt Dir?!“ rief ſeine Frau
und ſprang auf, um raſch die Funken vom Tiſchtuch zu
ſtreichen.weiß nicht, was mir iſt,“ keuchte der Rittmeiſter mit
hohler Stimme. „Die Zigarre ſchmeckt mir gar nicht
mehr.“

Er griff mit beiden Händen vor ſich in die Luft, als ſuchte er
da einen Halt. Dann ſtieß er plötzlich einen unartikulierten
Laut aus und brach zuſammen, Gläſer und eine Flaſche im
Fallen mit ſich reißend. Er verfehlte den Stuhl. Seine Frau
war nicht ſtark genug, ihm zu halten er ſchlug dumpf mit
dem Hinterkopf J ie Diele auf.

Ein Schrei des Schreckens aus aller Munde. Alle wagen
auf und drängten ſich um den regungslos am Boden
Liegenden.

Sie riſſen ihm den Kragen und die Knöpfe auf, ſie ſprengten
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ihm Waſſer ins Geſicht, ſie rieben ihm die Schläfe und die
Handgelenke alles umſonſt. Sein Herz ſtand ſtill; ein
Schlagfluß hatte ſeinem Leben ein Ende gemacht!

Sie trugen ihn auf das Sofa im Wohnzimmer. Laut
weinend und jammernd warf ſich ſeine Gattin über die Leiche.
Erſchüttert entfernten ſich die Schüler, einer nach dem andern.
Zuletzt der Leutnant von Pritzier. Er drückte dem Toten noch
einmal die Hand und ſagte leiſe, tief bewegt:

„Mein armer Herr Kamerad! Nun iſt er doch in ſeinen
Stiefeln geſtorben.“ Und noch leiſer, ſo daß es niemand hörte,
er er hinzu: „Jch folge Dir bald nach!“ Damit ging er
ſinaus.Nach einer Stunde etwa geleitete die treue Mamſell
Schmolſien ihre ganz faſſungsloſe Herrin in ihr Schlafzimmer
und zwang ſie durch gutes Zureden, ſich ein wenig niederzu-
legen. Charlotte und Karl Möller blieben allein bei der Leiche
zurück.

Der plumpe Burſche hatte ſich lange genug zuſammenge-
nommen. Jetzt brach auch er in lautes Schluchzen aus. Char-
lotte reichte ihm bewegt die Hand.

Da riß er die an ſeine Lippen und küßte ſie und ließ ſeine
heißen Thränen darauf fallen.

„Fräulein Charlotte,“ ſtammelte er. „Ach Lottchen, jetzt kann
ich s Jhnen ja auch ſagen er war mein Vater! Ja, ja,
glauben Sie's nur, mein leiblicher Vater! wenn auch nicht

na, Sie verſtehen ſchon. So gut war er gegen mir ich
hab's zwar nicht verdient ich bin 'n dummer Kerl, der nichts
gelernt hat aber wie mir's ſo ganz ſchlecht ging, da hat er mir
hier ins Haus genommen. Zu gut war der Mann, zu gut!
Und wenn ich was thun kann, für Jhre Mutter und für Jhnen
Lottchen wenn 's zum ſchlimmſten kommt ich habe ja
Knochen, ich kann arbeiten! Verlaßt Euch auf mir, Lottchen!“

t

Es kam zum ſchlimmſten. Das Haus wurde verkauft, und
als alle Schulden gedeckt waren, da blieben der Witwe nur
noch einige Möbel übrig. Damit zog ſie nach Berlin undfriſtete kümmerlich ihr Daſein durch Dmmwervermieten Char-

lotte wurde Probiermamſell in einem Konfektionsgeſchäft. Man
ſagte ihr nach, daß ſie einen Geliebten habe, einen Grafen
Benkenſtein, der bei den Garde-Ulanen als Avantageur diente.

Der plötzliche Tod des Rittmeiſters hatte auch die ſofortige
Auflöſung der Preſſe zur Je gehabt. Lehrer wie Schüler
zerſtreuten ſich alsbald in alle vier Winde. Nur der Leutnant
von Pritzier hauſte noch einige Zeit lang einſam in einem elenden
Gaſthofe des Städtchens.

An einem ſchönen Sommertage fand man ihn tot hinter der
Friedhofsmauer liegen, eine kleine, kaum blutende Wunde in

der rechten Schläfe. Jn ſeiner Brieftaſche lagen zwei Schreiben.
Das eine war unterzeichnet von der Aebtiſſin eines Frauen
kloſters der Rheinprovinz und enthielt die kurze Mitteilung, daß
die geſchiedene Madame e an dem und dem Tage als
Schweſter Agnes unter die Nonnen aufgenommen worden ſei.
Das andere ſehr lange Schreiben war aus Hoboken, New-
Jerſey U. S. A., datiert und enthielt eine d Schilde-
rung der Reiſe und bisherigen Schickſale des Doktor Willibald
Huhn und ſeiner Lisbeth. Klaus Jürgenſen hatte ſie hinüber-
begleitet, die Reiſekoſten vorgeſtreckt und ihnen mit ſeinem

Sinn nach Kräften die Wege geebnet. Dann war
er ſelbſt weiter nach dem Süden gegangen. Doktor Huhn hatte
eine ſehr gute Stellung als Profeſſor an der deutſchen Aka-
demie in Hoboken erlangt und fühlte ſich in ſeinem neuen
Wirkungskreiſe ſehr zufrieden. Dann folgte eine lange Nach-
ſchrift von Lisbeths Hand, an deren Schluſſe ſie ihren leben
Vater mit den allerherzlichſten Worten einlud, nun doch
auch hinüberzukommen und mit ihnen ein neues Leben zu de
ginnen.

Ein See war die Antwort des alten Phantaſten, des
ritterlichen Entgleiſten geweſen.

Ende.

Heiteres.
Die Bezeichnung „Zuchthausvorlage“ für den „Enr

wurf eines Geſetzes zum Schutz des gewerblichen Arbeitsver-
hältniſſes“ iſt in Sachſen und Baiern polizeilich beanſtandet
worden. Das Vorgehen der Polizei ſoll durch eine Beſchwerde
von Zuchthäuslern gehe worden ſein, die ſich durch die
Anwendung ihres ehrlichen Namens auf dieſes Geſetz beleidigt
fühlten.

Exzellenz Brefeld
Trat über auf ein Kleefeld,
Statt zu bleiben auf ſeinem Graſe.
Ei, kriegt' er da eine Naſe!

a

Schultze. Die Beratung von die Zuchthausvorlage war'n
reinet er iel for die Regierung.Müller. Na, und wat for eens! Allens lachte, und Bre
feld fiel ſojar aus die Rolle.

Schultze. Aber er hat mit Feuer jeſpielt.
Müller. Dadrum er ſich ooch den Mund verbrannt.

(Kladderadatſch.)
C
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und ſonſtigen Veranſtaltungen gegenüber in ganz Derttſchland
von ſich reden gemacht. Jetzt, wo ſie endlich einmal einen
Anlauf nimmt, mit gleichem Maße zu meſſen und eine von
ihrem Standpunkte vernünftige Maßregel trifft, beſchwört ſie
ein förmliches Ketzergericht über ſich herauf. Vor dem Forum
des Abgeordnetenhauſes ſogar ſoll die Angelegenheit zur Ver
handlung kommen, ſo wünſcht es wenigſtens die Bismarck-
fronde. Uns könnte das ſchon recht ſein. Ein Abgeordneter
wenigſtens würde ſich doch auch im preußiſchen Abgeordneten-

auſe finden, der den Mut hätte, darauf hinzuweiſen, wie diele Polizei uns gegenüber vorgegangen iſt, daß ſie den

Maiumzug, der am Tage ſtattfinden ſollte, von vornherein
verboten hat, von Reden am Marktplatze ganz zu ſchweigen.
Uebrigens die Rückſichtnahme auf die Sozialdemokratie kommt
uns doch ein wenig verdächtig vor. Sonſt iſt die hieſige
Polizeiverwaltung doch nicht ſo rückſichtsvoll geweſen. Sollte
da nicht ein anderer Grund für die Verweigerung vorgelegen
haben und die Sozialdemokratie nur vorgeſchoben worden ſein,
weil man dieſen nicht nennen wollte? Wir verlangen keine
Rückſicht, wir verlangen nur gleiches Recht für alle.
Unſeretwegen hätten die Studenten die ganze Nacht auf die
Sozialdemokratie ſchimpfen mögen, ohne daß eine Gegenkund-
gebung zu befürchten geweſen wäre. Von unſeren Partei-
genoſſen hätte auch noch nicht ein einziger den Zuhörer ab-
gegeben.

Das eine hat der Zwiſchenfall jedenfalls wieder mit wünſchens-
werteſter Deutlichkeit gezeigt: Unſere Scharfmacher, gleichgiltig
ob konſervativer oder nationalliberaler Kouleur (das Leipziger
Tageblatt iſt nationalliberal) wollen die Sozialdemokraten auch
unter dem gemeinen Recht als Staatsbürger zweiter
Klaſſe behandelt wiſſen. Die unumwundene Bekennung dieſer
Abſicht iſt immerhin auch etwas wert.

Der Abgeordnete Arendt, Vertreter des mansfeldiſchen
Kreiſes, wird von einem ganz jämmerlichen Pech verfolgt. Eine
Blamage nach der anderen zieht er ſich zu. Seine Rede zur
Zuchthaus Vorlage war nach dem einſtimmigen Urteil aller
Fraktionen ſo ſchlecht, daß die Miniſter wohl ausgerufen: Herr,
bewahre mich vor meinen Freunden, und jetzt iſt das Eisleber
Tageblatt noch ſo boshaft, dieſe Rede abzudrucken und die
Blamage des unentwegten Silbermannes zu einer vollſtändigen
zu geſtalten. Zudem kommt aus Berlin noch die telegraphiſche
Nachricht, daß die Privatbeleidigungsklage des Abg. Arendt gegen
die Nationalzeitung welche Arendt wiſſentlich falſche
Darſtellungen in ſeiner Broſchüre über die Doppelwährung
vorgeworfen hatte, vom Schöffengericht als unbegründet
und koſtenpflichtig abgewieſen iſt. Armer Arendt!

Journaliſtiſcher Anſtand. Die SaaleZeitung hat ſich
unlängſt ſehr entrüſtet, weil wir eine Notiz ohne Quellen-
angabe übernommen haben ſollten. Wir haben ſofort
nachgewieſen, daß dies nicht der Fall war, da in der betreffen-
den Notiz die Saalezeitung als Quelle angegeben war. Wir
haben bei dieſer Gelegenheit bereitwilligſt zugeſtanden, daß wir
gezwungen ſind, ab und zu einmal Lokalnotizen aus der Saale-
Zeitung zu entnehmen, da Magiſtrat, Polizeiverwaltung und
Klinik unſer Blatt von dem Bezuge derartiger Nachrichten,
übrigens ganz unweſentlichen Jnhalts, ausſchließen. Trotzdem
hat es die Saalezeitung nicht für notwendig erachtet, ihren
Leſern mitzuteilen, daß ſie ſich gerade in dem angezogenen Falle
(es handelte ſich um einen Bericht über eine Verhandlung vor
dem Bezirksausſchuß), der beſonders prägnant ſein ſollte, geirrt
hatte. Damals haben wir dieſe merkwürdige Anſtändigkeit nicht
beſonders vermerkt. Wenn wir es heute thun, ſo geſchieht es
deshalb, weil das Blatt dieſelben Wege wandelt und ſogar
unſerm Blatt gegenüber ein Verfahren anwendet, das noch vor
einigen Wochen ſeinen hellen Zorn hervorgerufen hat. Die
SaaleZeitung entrüſtet ſich zwar ſehr über den journaliſtiſchen
Anſtand, der darin beſteht, Notizen aus anderen Blättern ohne
Quellenangabe abzudrucken, bei ihr iſt die Bethätigung dieſes
Anſtandes aber ſtändige Praxis. Und ſiehe da, nicht einmal
das unanſtändige Volksblatt bleibt davon verſchont. Daß Nach
richten über die Lohnbewegungen aus dem Volksblatt entlehnt
ſind, verſteht ſich von ſelbſt, aber auch andere Notizen des
Volksblattes werden der Ehre für würdig erachtet, in der
SaaleZeitung zu prangen. So berichteten wir vorgeſtern über
die Einlieferung einer angeblichen Kindesmörderin in das Ge-
fängnis zu Weißenfels. Jn der geſtrigen Morgenausgabe der
SaaleZeitung iſt dieſe Notiz enthalten geweſen, natürlich ohne
Angabe unſeres Blattes als Quelle. Wir haben nichts dagegen,
wenn die Saale- Zeitung Notizen aus unſerem Blatte ohne
Quellenangabe nachdruckt, ja wir würden wünſchen, ſie dehnte
dieſes Verfahren auch auf den politiſchen Teil unſeres Blattes
und diejenigen Nachrichten aus, die von den Mißſtänden und
der Not der Arbeiterklaſſe erzählen, anſtatt faſt ausſchließlich
rechtsfreiſinnige und nationalliberale Blätter zum „Ausrauben“
zu benutzen aber wer im Glashauſe ſitzt, ſoll nicht mit Steinen
werfen.

Einen ſehr vernünftigen Beſchluſßz hat die Stadt-
verordnetenverſammlung in Gießen gefaßt. Sie hat die Zu-
wendung für das dortige Theater um 3600 M. erhöht, unter
der Bedingung, daß die Direktoren in jeder Spielzeit min-
deſtens zwölf Volksvorſtellungen aufführen zu dem ermäßigten
Preiſe von 40 Pf. für das geſamte Parterre und 20 Pf. für
die Galerie. Ueber die Auswahl der aufzuführenden Stücke
beſtimmt eine ſtädtiſche Kommiſſion mit. Karten für die All
gemeinheit dürfen zu den Volksvorſtellungen erſt dann verkauft
werden, wenn die Nachfrage der Arbeitervereine, Kranken
taſſen c. vollſtändig gedeckt iſt. Daß unſere Stadtväter ſich
zu einem ſolchen Beſchluß aufzuſchwingen vermöchten, iſt billig

zu bezweifeln. tDie Bau und Erdarbeiter beabſichtigen in eine Lohn-
bewegung einzutreten. Sie halten morgen, Freitag, abend
bei Faulmann eine außerordent!iche Mitglieder Verſammlung
ab, welche ſich mit der Frage beſchäftigen ſoll, ob die Mit
glieder gewillt ſind, in eine Bewegung für den 40 Pf. Stunden-
lohn einzutreten oder nicht. Ferner ſoll das Verhalten der
Bauarbeiter zu der Bewegung der Maurer einer Beſprechung
unterzogen werden. Der Bevollmächtigte macht es allen Mit
gliedern zur Pflicht, pünktlich zu erſcheinen.

Leichenfund. Am rechten Saaleufer in Giebichenſtein iſt
ein weiblicher Leichnam angeſchwemmt. Es handelt ſich um
die Leiche einer Perſon von etwa 20 bis 22 Jahren, mit dunkel-
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blondem Haar und ohne beſordere Kernzrichen; die Grötze be
trägt 1,70 Meter. Bekleidet war die Leiche mit dunklem be-
drucktem Kattunrock und Taille, letztere mit wertrbiag Perl-
mutterknöpfen beſetzt, dunklem Unterrock, Korſett, leinenem
Hemd, gezeichnet A. P., ſchwarzen wollenen Strümpfen, Schnür-
ſchuhen, einer blau und weiß Larrierten Trägerſchürze und einer

Das bei der Leiche vorgefundene
Taſchentuch iſt C. F. gezeichnet. Der Leichnam, der noch piyr
lange im Waſſer gelegen haben kann, iſt, nach der Leichenhalle
in Giebichenſtein geſchafft worden. Wahrſcheinlich liegt Selbſt
mord vor.Unfälle. (Nach dem Bericht der Klinik). Auf dem Neu-
bau Große Brauhausſtraße 17 verunglückte der Geſchirrführer
Karl Kuhnert, als er ſein mit Sand beladenes Geſchirr auf
den Baukomplex fahren wollte. Der Wagen ſollte rückwärts
auf den Bauplatz gefahren werden und die Pferde waren zu
dieſem Zwecke an das Hinterteil des Geſchirrs angeſpannt
worden, während Kuhnert, an der Deichſel ſtehend, das Ge-
fährt dirigierte. Als dieſes mit den Vorderrädern auf die
Bordſchwelle des Grundſtücks kam, ſchnellte die Deichſelſtange
plötzlich zur Seite und traf Kuhnert mit ſolcher Wucht ins Ge-
ſicht, daß er niederſtürzte und mit dem Hinterkopfe heftig auf
das Straßenpflaſter aufſchlug. Der Bedauernswerte erlitt
ſtark blutende Wunden im Geſicht und am Hinterkopfe.
Beim Auſſpringen auf einen Motorwagen in der Leipziger-
ſtraße kam der Arbeiter Kurt Olbricht ſo unglücklich zu Falle,
daß er das linke Fußgelenk brach. Einen ſchweren Bruch des
rechten Unterſchenkels zog ſich der Schloſſer Oskar Viegler
dadurch zu, daß er auf dem friſch geſtrichenen und ſehr glattenFußboden eines hieſigen Reſtaurants ausglitt und ſehr un-

glücklich niederſtürzte.
Diejenigen Militärpflichtigen, welche beim diesjährigen

Ober Erſatz-Geſchäft zum Landſturm bezw. als dauernd un
tauglich bezeichnet worden ſind, werden aufgefordert, ihren
Landſturm- bezw. Ausmuſterungsſchein bis zum 3. Juli d. J.
im Militär-Bureau, Schmeerſtr. 1 II., Zimmer Nr. 12, abzu-
holen, andernfalls nach Ablauf dieſer Friſt die Vorladung der
Säumigen auf deren Koſten erfolgen wird.

Verhaftet und geſchloſſen abgeführt wurde ein hieſiger
Uhrmacher unter dem Verdachte der Hehlerei. Das offene
Ladengeſchäft des Verhafteten iſt polizeilich geſperrt worden.

Unter dem Verdachte der Wechſelfälſchung wurde
geſtern der Kaufmann Grapentin, Blumenthalſtraße 25, ver-
haftet.

ApolloTheater. Die Freitags- Vorſtellung verſpricht eine
ganz beſonders intereſſante zu werden; der von 14 Profeſſoren
der Anatomie unterſuchte Gelenkphantaſt Tarſis und die
Athletie-Gentlemen Brothers Harris abſolvieren ein ein-
maliges Gaſtſpiel, während ſich die Artiſten des zweiten Juni-
Spielplans verabſchieden.

blauleinenen Druckſchürze.

h Zeitz. Streik der Zimmerleute. Der Sieg neigt
ſich auf die Seite der Geſellen. Am Mittwoch haben bewilligt
die Meiſter Heide (14 Mann) und Otto (18 Mann). Von den
noch im Ausſtand befindlichen Geſellen ſind 14 abgereiſt. Die
Zahl der Streikenden iſt noch eine geringe. Die Forderungen
wären jedenfalls ſchon am Montag oder Dienstag vollſtändig
bewilligt worden, wenn alle Zimmerer ſich der Bewegung an-
geſchloſſen hätten. Von den Organiſierten ſind zirka 10, der
Bewegung nicht beigetreten, hätten dieſe mitgemacht, ſo wären
jedenfalls auch die Nichtorganiſierten dem Ausſtand beigetreten.
Am Mittwoch fand eine Verſammlung der Streikenden ſtatt,
in der Bericht gegeben wurde. Mitgeteilt wurde, wo überall
noch zu den alten Bedingungen gearbeitet wird, es ſind das
noch, einſchließlich der Poliere, 17 Mann. Die Zahl der erſten
Arbeitswilligen hat ſich alſo verringert. Mehrere Meiſter haben
ſich bis jetzt noch nicht erklärt. Am Donnerstag findet eine
Verſammlung der Arbeitgeber ſtatt; man hofft, daß dann auch
die übrigen Meiſter bewilligen. Ermahnt wird noch, zuerſt den
Verheirateten die Arbeit zu überlafſen, die jüngeren Kollegen
ſollen noch warten oder abreiſen. Jm allgemeinen iſt der Geiſt
unter den Streikenden gut, ein Abfall iſt nicht zu erwarten.
Wenn am Donnerstag diejenigen in Arbeit treten, denen be-
willigt worden iſt, dann ſtreiken nur noch etwa 13--14 Mann.

h. Zeitz. Die Zeitzer Zeitung leidet ſo an der Abonnenten-
ſchwindſucht, daß ſie zu einem alten Mittel greift, um noch die
letzten Leſer, die auch bald zu verſchwinden drohen, zu feſſeln.
Sie fällt nämlich wieder, wie ſchon vor einigen Jahren, kurz
vor dem Quartalsbeginn über die Sozialdemokratie her und
ſucht, ſo nutzlos das auch bisher geweſen iſt, das Leſepublikum
damit graulich zu machen. Diesmal hat es ihr der Leiter der
Bergarbeiterbewegung, Franz Pokorny, angethan, über den ſie
in ganz pöbeihafter Weiſe herfällt. Allerdings iſt das elende
Machwerk nicht auf dem Miſte der Zeitzer Zeitung ſelbſt ge-
wachſen, ſondern der ſogenannte Redakteur hat es aus dem
Weißenfelſer Kreisblatt, dem Hauptabladeplatz für Schwein-
burgereien, geſchnitten. Von einer ſelbſtändigen Redaktion iſt bei
der Zeitzer Zeitung ja auch nicht die Rede, da wird alles ge-
ſchnitten, ſogar aus dem Volksblatt ſind in letzter Zeit die
Lokalnotizen geſchnitten worden. Das hilft aber alles nichts,
der letzte Jnhaber der Zeitzer Zeitung iſt trotz ſeiner koloſſalen
Fähigkeit im Schimpfen und Entſtellungen über die Sozial-
demokratie pleite geworden, und die jetzigen Jnhaber der
Konkursmaſſe werden das Blatt auch nicht heben können. Die
Arbeiterſchaft, auf die es zumeiſt ankommt, haben den „Wert“
der Zeitzer Zeitung erkannt, für ſie iſt dieſelbe abgethan.

Eisleben. Wegen Verbrechens nach 8 174 2 des St.-G.-B.
(Vornahme unzüchtiger Handlungen an Kindern)
in zehn Fällen wurde der Lehrer Fritz Klemp aus Herme-
rode, welcher ſeit 1897 Lehrer dortſelbſt iſt, in nicht öffentlicher
Sitzung der hieſigen Strafkammer zu 3 Jahren Zuchthaus und
3 Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Bitterfeld. Zum Rektor an der hieſigen Knaben-
volksſchule wurde Herr Mittelſchullehrer Centgraf zu Halle
gewählt.

Croſſen. Auf dem hieſigen Bahnhofe wurde der Hilfs
bremſer Leithold aus Zwötzen bei Gera durch den von
Weißenfels nach Gera fahrenden Güterzug tot gefahren.
Leithold iſt wahrſcheinlich bei einer Bewegung des Zuges von
ſeinem heruntergefallen. Der Tod ß ſofort einSitze mußroth 901 t 9 C ind De 1 t her 5 J degetreten ein. 2 u T. war der Zug mitten über ben Leib ge-
fahren das eine Bein iſt mehrmals zerquetſcht. Leithold war
verheiratet.

Kleine Dropinzial- Nachrichten.
Der beim Straßenbau beſchäftigte Arbeiter Karl Rolle aus

Brachſtedt wurde von einer niedergehenden Erdſchicht ver
ſchüttet und erheblich verletzt. Beim Herabwerfen von Stroh
glitt der 19jährige Arbeiter Ruppert in Schraplau vom Heu-
boden ab und zog ſich einen Bruch des linken Oberſchenkels zu.

Der verſchwundene Knabe Pretzſch aus Wallendorf iſt in
Burgwerben angehalten und ſeinen Eltern zugeführt worden.

Jn Treuenbrietzen ſind mehrere Gehöfte vollſtändig ab
gebrannt. Der Kleinbeſitzer Lange in Kretzſchau hat ſeinem

Leben durch Erhängen ein Ende gemacht. Der Verſuch, ſich

u töten, mißlang. Jn Wiehe wurde
durch leichtſinniges Schießen mit einem Teſchin die n
Marie Krähmer am linken Auge ſchwer verletzt. Aus Liebes
kummer ſtürzte ſich ein junges Mädchen in Schönebeck in die

drrrch einen Schuß

Elbe. Zwei zufällig an der Elbe entlang kommende Männer
entriſſen ſie dem Waſſer wieder. Das Mädchen hatte ſich bis
auf das Hemd entkleidet. Jn Weſterhüſen ſtürzte ſich ein
junges Mädchen aus Liebeskummer in die Elbe; ſie ertrank und
ihre Leiche iſt gelandet.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.Halle, den 28. Juni.

Ein Sittenbild aus dem Gegenwartsftagt. Heute
wurde verhandelt gegen die 55jähr. Näherin Witwe Wilhelmine
Kohl geb. Stallbaum und deren unverehel. Tochter, die 25jähr.
Schneiderin Lida Kohl, beide aus Landsberg. Beide, bisher
unbeſtraft, wurden beſchuldigt, hier vor dem Schöffengericht in
Halle im Oktober 1892 in der Privatklageſache des Steinbruchs-
beſitzers Chriſtian Stoye wider den Arbeiter Guſtav Knote
einen Meineid geleiſtet zu haben. Die Sache wirft ein ſonder-
bares Licht auf die Sittenanſchauungen gewiſſer Kreiſe und auf
die ſo viel geprieſene Heiligkeit der Ehe. Die alte Kohl war
bis zum Jahre 1890 bei dem wohlhabenden Steinbruchsbeſitzer
Stoye Wirtſchafterin geweſen und hatte es verſtanden, die
Gunſt des damals 52jährigen alten Herrn zu erwerben. Sie
nnd ihr damals 17jähriges Töchterchen Lida gingen bei Stoye
ein und aus und hatten dadurch ihren Vorteil. Dem alten
Stoye gelang es ſchließlich durch Zuwendung von Vorteilen,
Geſchenken c. „das Herz“ der noch ſehr jugendlichen Lida zu
gewinnen. Er bändelte mit ihr ein verhältnis“ an und
traf wiederholt mit ihr in Halle zuſammen, wo bei dem
Handelsmann Böttcher ein intimer Verkehr ſtattfand. Stoyes
erſte Frau ſoll im Jahre 1889 geſtorben ſein. Er heiratete bald
darauf wieder wann, wußte er heute ſelbſt nicht genau an-

Liebes

zugeben ſtellte aber deshalb den Verkehr mit Lida Kohl
nicht ein. Seine „Zuneigung“ zu Lida war ſo ſtark, daß er,
obwohl er verheiratet war, ſie in Halle einzulogieren beab-
ſichtigte und dem jungen Mädchen den Verkehr mit anderen
Männern unterſagt haben ſoll.

Jn der Meineidsklage drehte es ſich im weſentlichen um einen
Vorgang, der ſich am Abend des 30. Mai 1892, dem Tage vor
dem Geburtstag der Lida, auf der Flur bei Landsberg abgeſpielt
hatte. Lida und ihre Mutter kamen aus Sietſch bei Gollme
vom Nähen und wollen am Kirchhofswege gegen 9 Uhr abends
mit Stoye, der von ſeinem Acker kam, zufällig zuſammen-
getroffen ſein. Lida habe, ſo erzählten die Angeklagten, ihre
Mutter am Arme gehabt; bei der Begegnung mit Stoye hätten
ſie dieſem die Hände gereicht, guten Abend geſagt, und dann ſeien
ſie gemeinſchaftlich bei einem harmloſen Geſpräche von dem
ſchönen Sommerabend ein Stück nach Landsberg zugegangen.
Als aber auf einmal ein Trupp junger Burſchen vom Teiche
her vom Baden kamen, ſeien ſie, um ein unangenehmes Ge-
ſpräch zu vermeiden, auseinander gegangen. Die letztere Dar-
ſtellung ſoll falſch ſein und gab den Anlaß zu dem heutigen
Meineidsverfahren. Die jungen vom Baden kommenden
Burſchen hatten nämlich am betreffenden Abend etwas ganz
anderes wahrgenommen. Sie hatten geſehen, wie eine Frau,
die alte Kohl, allein auf dem Fahrwege geſtanden und dann
eine Mannsperſon mit einem jungen Mädchen aus dem nahe-
liegenden Kornfelde gekommen war. Als die drei Perſonen dieBurſchen gewahr geworden wareßt ſollen ſie zunächſt ausein-

ander gelaufen ſein. Der alte Herr ſoll ſich im Kornfelde ver-
krochen haben und Lida und ihre Mutter ſollen dann auf ſie
zugekommen ſein, worauf die Burſchen ihnen guten Abend
ſagten mit dem Bemerken: „Ach das ſind ja Kohls.“ Einer der
Burſchen habe dann geſagt: „Da war doch aber ein Mann da-
bei, den müſſen wir ſuchen.“ Die Burſchen haben dann auf
den alten Herrn ein förmliches Keſſeltreiben veranlaßt und aus-
gemacht, wer ihn zuerſt finde, ſolle pfeifen. Nach nicht allzu langem
Suchen ſei gepfiffen und auf einmal unter aller Augen der alte
Stoye erſchienen. Dieſer für die kleine Stadt Landsberg nicht
unintereſſante Vorgang iſt dann in alle Kreiſe herumgetragen
und beſprochen worden. Daß dieſes dem alten Stoye unan
genehm war, iſt ſelbſtverſtändlich. Aber auch das anſcheinend
durch ihre Mutter und den alten Sünder verführte Mädchen
hatte ſchwer darunter zu leiden. Sie wurde von den jungen
Burſchen verſpottet, als „Kornengel“ e. bezeichnet. Um nun
die „alte Ehre“ wieder herzuſtellen, ſtrengte Stoye gegen den
an der Verbreitung des Vorganges beteiligt geweſenen Bäcker-
geſellen Guſtav Knothe einen Beleidigungsprozeß an. Nach
Stoyes früheren Angaben will er damals keine Luſt zum Klagen
gehabt haben und erſt durch Kohls überredet worden ſein, den
Klageweg zu beſchreiten. Lida habe einmal geſagt: „Ja, wenn
es ſich darum handelt, Deine Ehre zu retten, dann kannſt Du
prozeſſieren, wenn es ſich aber um meine Ehre handelt, dann
biſt Du nicht zu ſprechen.“ Jm Oktober 1892 kam dann die
unſaubere Geſchichte vor das hieſige Schöffengericht. Stoye
trat dem Knothe gegenüber als Privatkläger auf; er brauchte
nicht zu ſchwören, aber ſeine Opfer, Lida und deren Mutter,
beſchworen als Zeugen, daß Stoye und Lida am Abend des
31. Mai nicht im Kornfelde geweſen ſeien, während die in Frage
kommenden 6 Burſchen, die den Vorgang beobachtet hatten, das
Gegenteil bekundeten. Knothes Wahrheitsbeweis wurde als er-
bracht angeſehen und er demgemäß von der Anklage der Be-
leidigung freigeſprochen.
Nun war die Blamage noch größer und Stoye hatte alle Ur-
ſache, von dem Treiben mit dem jungen Mädchen abzulaſſen.
Seine gegen das erſtinſtanzliche Urteil eingelegte Berufung
zog er ſchließlich zurück mit der gegenüber Kohls ausgeſprochenen
Meinung, daß ſie gegen die anderen 6 Zeugen nichts machen
könnten. Der intime Verkehr mit Lida dauerte fort und führte
ſchließlich dahin, daß das Mädchen im Juli 1893 hier in Halle
bei dem Handelsmann Böttcher von einem Kinde entbunden
wurde. Daß dadurch die Verdachtsmomente gegen Kohls ge
ſteigert wurden, iſt wohl erklärlich, und ſo kam es denn, daß
ſie im Dezember vorigen Jahres vor dem Schwurgericht wegen
Meineids unter Anklage ſtanden. Die Sache wurde damals
vertagt, um zur ſelben Jahreszeit, in der ſich der Vorgang am
und im Kornfelde abgeſpielt, gerichtsſeitig eine örtliche Be
ſichtigung vorzunehmen. Dieſes iſt Ende n geſchehen
und wurden heute durch photographiſche den Ge
ſchworenen die Vorgänge demonſtriert.

Die Angeklagten bleiben dabei, Lida ſei am betreffenden Abend
nicht von dem Arme ihrer Mutter weggegangen und nicht mit
Stoye im Kornfelde geweſen. Lida behauptet, ſie habe damals
noch nicht mit Stoye in intimem Verkehr geſtanden und ſich mit
dieſem erſt im Juli 1892 eingelaſſen. Sie ſtellt die Sache ſo
dar, daß ſie von Stoye verführt worden. Er habe ihr zunächſt
alles Mögliche verſprochen und ſie zur erſten Verführung in
die Wohnung des Handelsmanns Böttcher in Halle gelockt.
Als ſie da hineingekommen war, ſei auf einmal die Thür von
außen verſchloſſen worden. Als ſie nachher dem Stoye nicht
mehr zu Willen ſein wollte, habe er geſagt, wenn ſie nicht zur
beſtimmten Zeit da- oder dorthin komme, dann werde er Radau
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machen. Er habe e mißhandelt, nach ihr gwoſepund ihr geſagt, ſie ſo von allen anderen fern halten und
und nur das thun, was er wolle. Der PolizeiſergeantMattuſcheck in Landsberg ei ihr als der Vermittler des Stoyerſchienen; er habe ihr Viele von Stoye überbracht und ihr
den Rat erteilt, ſie möchte ſich doch Teber, um Unannehmlich-

keiten zu vermeiden, mit Stoye wieder treffen. Sie habewiederholt mit Mattu ſcheck über die Angelegenheit geſprochen
und ſie habe nicht angenommen, daß dieſer Beamte immer in
amtlicher Eigenſchaft handelte. Bis in das e u 1898 hinein
habe ſie ſich mit Stoye abgegeben und als ſie ihm dann nicht
mehr zu Willen ſein wollte, habe er ihr ſogar mitgedroht. Auch im Jahre 1895 habe er nach ihr ge ſchoſſen und

einmal mit Steinen nach ihr geworfen. Die Mutter Kohl be
hauptet, von dem intimen Verkehr ihrer Tochter mit Stoye erſtKenntnis bekommen zu haben, als Lida bereits in anderen Um-
ſtänden war.

Die Beweisaufnahme zog ſich bis abends 7 7 Uhr hin, worauf
ſeitens des Gerichts beſchloſſen wurde, am Thatort nach 9 Uhr
abends eine Lokalbeſichtigung vorzunehmen. Der ganze Schwur-
gerichtskörper begab ſich mit dem Zuge 8 Uhr 50 Min. nach
Landsberg. Aus der Zeugenvernehmung ſei mitgeteilt, daß diein Frage r damgigen jungen Leute übereinſtimmend
beſchworen, geſehen zu haben, wie Lida mit Stoye am betreffen-den Tage aus dem Kornfelde herausgekommen ſei. Zeuge
Handelsmann Böttcher, darauf aufmerkſam gemacht, daß er
ſeine Ausſage event. wegen einer zu erwartenden Verfolgung
wegen Kuppelei verweigern könne, erklärt, von dem intimen
Verkehr Stoyes mit Lida Kohl keine Kenntnis gehabt zu haben.
Während der Schwangerſchaft ſei das Mädchen bei ihm ein
logiert geweſen.

Der Hauptzeuge, jetzt 60 Jahre alt, hat im Laufe der Ver
nehmungen vier bis fünf verſchiedene Ausſagen gemacht er
wird dringend erſucht, nun endlich die Wahrheit zu ſagen und
giebt dann an, am betreffenden Abend mehr „aus Tändelei“
mit Lida ein Stück ins Korn gegangen zu ſein er habe dort
nichts Auſtöß iges unternommen und nur einmal „lauſchen“wollen. Die Mi tter Kohl habe allein auf dem Kirchshofswege
geſtanden und ſeiner Erinnerung nach, als die Burſ en kamen,

gerufen: „Macht, Euch weg, jetzt kommen welche.“ Dann habe
ſich der weitere Vorgang ſo abgeſpielt, wie er von den Burſchen
geſchildert worden iſt. Ob er früher auf Lida Kohl einmal ge
ſchoſſen oder dieſelbe mißhandelt habe, wiſſe er ſich richt zu
erinnern. Wenn er früher anders ausgeſagt habe, ſo ſei dies
höchſtens geſchehen, um Kohls damit einen Gefallen zu thun.Zeuge Sergeant Mattuſchect bekundet, daß er bei der Unter-
ſuchung der Angelegenheit ſeine Befugniſſe nicht überſchritten
habe. Als er 1894 nach Landsberg gekommen, ſei über die
Sache nicht bloß viel geſprochen, ſondern ſie ſei durch Plakate
an den Straßenecken c. ausgetragen worden. Er habe die
Sache ſchließ lich zur Anzeige bringen müſſen. (Morgen Fort-
ſetzung der zeweisaufnahme.)

Serſammlungsberichte.
f Arbeiter-VBildungsverein. Mitglieder- Verſammlung vom

26. Juni. Als 1. Punkt der Tagesordnung war die Fortſetzung
der Diskuſſion über „An der Schwelle des Jahrhunderts“ vor-
geſehen. Hierzu erhielt Hr. Gramann das Wort, welcher
ſeinem Bedauern dahin Ausdruck gab daß gerade die Antrag-
ſteller zu dieſer ſehr intereſſanten Diskuſſion nicht anweſend
ſeien. Jm weiteren Verlauf beſprach Redner beſonders das
Eiſenbahn und Jnduſtrieweſen, deſſen Entſtehung, Entwicklung
ſowie den jetzigen Beſtand der allgemeinen wirtſchaftlich-mate-
riellen Lage. Hierauf wurden Vereinsangelegenheiten be-
ſprochen, worin zunächſt der Vorſitzende nochmals auf den am
2. Juli nach dem Petersberg geplanten Ausflug, ſowie auch auf
das am 16. Juli in Osborgs Bellevue ſtattfindende Sommer-

feſt verwies. M.Eingeſandt aus Lettin.
Am Sonntag, den 11. Juni, hielt ein hieſiger Geſangverein

eine Fahnenweihe ab. wozu mehrere Vereine der Umgegend
eingeladen waren. Das Feſtprogramm hatte vorgeſehen: Empfang der anomnenden Vereine, Umzug mit Muſik durch die
Dorfſtraßen, in welchen auch hier und da Ehrenpforten errichtet
waren, eigentliche Weihe mit den üblichen Reden und zum
Abend Ball mit freier Nacht im Höſchelſchen Lokal. Das weihevolle Feſt nahm außer einer kleinen Pri gelei einiger O rdnungs
helden des betr. Vereins einen glänzenden Verlauf und wurdedie „öffentliche Ruhe und Ordnung durch iſchls gefährdet.
Auch als morgens 4 Uhr ſo ein kleiner Nach- oder Nachtumzug

mit Muſik von hzeren Mitgliedern veranſtaltet r war der Mangfelder Kreiſe das Leben einen bedenklichen üchthausdies nicht der Fall, die Ein l feſt. Beigeſchmack. ß 9 s
Am folgenden den 18. im hatte e Turn everein beſchloſſen, ein Schauturnfeſt abzuhalten zuid zwar im Alle Genoſſen, die gewillt ſind, durch rege und fortgeſetzte

Zachäusſchen Lokal. Es wurden auch mehrere Vereine einge Agitation auch in die Mansfelder Kreiſe das Licht der Auf
laden und ſollte ein Umzug mit Muſik durch das Dorf ſtatt klärung zu tragen, werden gebeten, ſich morgen, Freitag, abendfinden. Alles wurde dem Herrn Amtsvorſteher rechtzeitig an perſönlich im Händelpark zu melden.
geneldet und um Erlaubnis betreffs des Umzugs gebeten. e Mit ParteigrußAber der Turnverein denkt und der Herr Amtsvorſteher lenkt. arteig
Die betreffende Erlaubnis zum Umzuge wurde verweigert und J. A.:nur Konzert im Garten mit darauffolgendem Ball erlaubt. Der Vertrauensmann für den
Eine Beſchwerde an den Herrn Landrat kam mit folgendem Reg.Bez. Merſeburg

Bemerken zurück: Karl Ret dAuf die Beſchwerde des Turnvereins zu Lettin erwidere „Karl Reiwand.z wehen daß die Genehwiing i Aufgzttges mit Halle a. S., Mühlgaſſe 6.Muſi mit Recht verſagt iſt, wei urch den Aufzug eine Vrieſſaſten der Redaktion
S 9geörung der öffentlichen Ruhe und Ordnung zu befürchten Otvis. Sie vergeſſen, daß die Führer der für Religion,

Der Königliche Landrat des Saalkreiſes. Sitte und Ordnung kämpfenden Junkerpartei jahrelan g um
Werder. die Schwindeleien ihres Freundes v. Hammerſtein gewußt haben,Es iſt nicht erſichtlich, warum nur in dem einen Falle eine daß ſie aber trotzdem noch kurze Zeit vor Hammerſteins SluchtStörung ehe Ruhe und Ordnung zu defürchten Hach Griechenland alle die für ehrioſe Verleumder ertürten,

war. die rin rn indeleien a hatſachen geſprochen hatten.P r Dieſer mſtand macht eben den ganzen Vorgang ſo charakteri.Mehrere Turnfreunde. ſtiſch; die konſervative Partei hatte ſich zum Mitſchuldigen ihres
Ginnnasgengſſen gemacht.

Aus dem Reiche. G. R. in W. 1. Bei dem Gericht, zu welchem der WohnZabrze. Bergmann slos. Jm Ochhammer-Flöz der ort des Bellagten gehört. 2. Mahnen Sie die Stelle, bei wel-
Königin-Luiſen-Grube durchbrachen Kohlenoxydgaſe einen Damm. cher Sie die Rechnung gtinaereieht. haben. 3. Thüringen um
Die Gaſe entzündeten ſich und explodierten. Elf Mann, die faßt im politiſchen Sinne die ſächſiſchen Herzogtümer, die in

f der Str t t ihrer Geſamtheit die thüringiſchen Staaten genannt werden.auf der Strecke arbeiteten, wurden mehr oder minder ſchwer Feſſe der Provinz Sachſen gehören dann nicht zu Thüringen,
verlebt Die Verunglückten wurden nach dem Knappſchafts- Der geograp hiſche Begriff Thüringen wird dagegen auf

lazarett gebracht. ein weiteres Gebiet angewendet, zu dem auch Weißenfels geKöln a. Rh. Bei einem ehelichen Zwiſte drang der Mann J hört und das im Nordoſten bis zu den letzten Ausläufern der
mit einem Beil auf die Ehefrau ein, worauf dieſe aus dem J Saaleberge bei Korbetha reicht.
Fenſter ihrer im zweiten Stocwerk gelegenen Wohnung auf F. S. Wenn die Arbeiter der Veutertſchen Fabrik nicht ſelbſt
die Straße hinabſprang. Die Frau wurde ſterbend ins Hoſpital wiſſen, wie ſie ſich zu der Zumutung, das Sommerfeſt in dergeſchafft. An einem Nenbait ſtür zte ein Gerüſt zuſammen. Saalſchloßbrauerei abzuhalten, zu ſtellen haben, ſo läßt ſich
Zwei Maurer wurden in die Tiefe geſchlendert und ſchwer ver- nichts dagegen thun. Die anderen Arbeiter würden allerdings
letzt dem Hoſpital zugeführt. das Vorkommnis nicht leicht vergeſſen.
Jena. Gräßlicher Tod. Jn der ſtädtiſchen Brauerei T TSprechſtunde der Redaktion mitta 12wurde der Arbeiter Grunert, der die Nachtwache hatte, von der e v von bis

Transmiſſion erfaßt und zerriſſen. „Vermutlich iſt Grunert aufeine Leiter geſtiegen, um nach der Transmiſſion zu ſehen, und Standes amtliche Nachrichten.
dabei mit der Schürze i in die Welle geraten und herum geſchleudert Halle, den 28 Jun t
worden. Aufgeboten: Der Maſchiniſt Schubert und Luiſe Wutzler (Hilbersdorf und Mockau).Eheſchließungen: Der Bäcker Jahn und Minna Anders Steinweg 58 undBerlin. Ein Pferd, das Trep pen ſtei igt, beſchäftigte Große Klaſaſtrage 30). Der Schloſſer Fiſcher und Emma Emmerich (Parkſiraße 5).

am Sonntag vormittag die Feuerwehr in der Bülowſtraße. e Dem Wochatz Am h r e n
De 8 arbeiter Krüger ein S. (Bernburgerſtr. 20). Dem kgl. Reg.-Aſſeſſ. Kaſack eine mer Gaul war aus dem Stall durchgegangen und über eine Kirchth. 22). Dem Kellner Hörold ein S. (Götheſtraße 15). Dem Zuſchneider Dietrich
T Dreppe nach dem Boden hinauf geſtiegen. Alle Bemühungen, ein S. (Domplatz 10). Dem Lackierer Rehnicke ein S. (Fleiſcherſtrafze 3). Dem Schloſſer

das Tier wieder über die Treppe in den Stall zu bringen, Kogge eine T. (Liebenauerſtraße 1659). Dem Schloſſer Franke eine T. (Martinſir. 2)
en Fiſendrehe n B rſtraße tſcheiterten. Man rief deshalb die J Feuerwehr, die nach ein- Zug en Füſtn. z d ger eiter Dohſchäger e S Veſauerſteaſe 177

ſtündigem Bemühen den D Durcherenner mittelſt eines Flaſchen- Dem d Peinze eine T. (Uhlandſtrafßze 8

zuges, nachdem man ihm ſtarke Gurte um den Leib gelegt hatte, ren ges Aundar beiter S mann en n e a ſfe r
Schneider Elze S., totgeb. (Entb.-Jnſtitut). Des Handarbeiter Weſchke S., 3 Wochenaus einer Dachluke wieder geſund auf den Hof hinunter ſchaffte. (Zenterſtraße 15). Des Bahnarbeiter Hauthal S., 3 Tage (Klinik). Des Bremſer
Borrmann T., 6 Jahre Charlottenſtraße 13). Der Arbeiter Pawoleck, 31 Jahre
(Klinik).Vermiſchtes. Giebichenftein, vom 24. bis 27. Juni.

Ein flüchtiger Ordnungsmann. Gegen den flüchtig d n r n g r r n (Wiebichengein und
gewordenen Jnhaber des in Konkurs geratenen Bankgeſchäfts Fabeltarbater Grane und C. Dunler (Heheſtraße 19). n n Hune).
Kerſten und Ko., Bankier Auguſt K er r n fr Kaſſ i iſt Eheſchließungen: Der Ja G. Wengel r (Hoheſtraße 21von der Staatsanwaltſchaft ein Ste rief wegen Unter- Heboren Dem Zimmermann C. Banſe ein S. (Große Brunnenſtraße 48). Dem

el W. Nitſ 20). D Schloſſe iſchlagung nd betrügeriſchen Bankerotts erlaſſen worden. Es Tiaendorſnate h r e h r eine 2
ſind eine Menge von Geſchäſten und Privaten mit Beträgen Geſtorben: Der Privatmann F. Hochkirch, 70 J. (Wittekindſtraße 44). Des

dis 00000 M Maurer C. Kind T., 11 Mon. (Anuguſtraße 5). Des Handarbeiter W. Köhler S,im einzelnen bis zu 100 geſchädigt worden. 5 Mon. Reilſtraße 27 a). Der Fabrikarbeiter Ch. Winter, 63 J. (Triftſtraße 48).

Aufruf an die Parteigenoſſen. Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.
Von allen Wahlkreiſen unſeres Bezirks iſt in den MansfelderKreiſen die Arbeiterbewegung noch am wenigſten entwickelt. Zur Gartenfesten,

Auf welche Urſachen dieſe Rückſtändigkeit zurückzuführen iſt, Wasserfahrten etc.: Iluminations -Laternen, Fahnen,
braucht an dieſe Stelle nicht mehr geſagt zu werden. Jeden- Wimpel, Guirlanden, Luftballons, Drachen, Luft-
falls liegt aber den hieſigen Genoſſen die Pflicht ob, an ihrem sehlangen ete. Zur Unterhaltung für die Kinder

bei Schul- und Vereinsfesten grosse Auswahl von
Teile zur Beſeitigung der Rückſtändigkeit in unſerem Nachbar- Spielen und Scheiben, sowie Artikel als Prämien

kreiſe beizutragen. oder Gewinne.Gehörte doch der Vertreter des Mansfelder Kreiſes, der t n vge J alle S., Leipzigerstr. 90.Silbermann Dr. Arendt, zu den wenigen Verteidigern der C. F. Ri ter, g pri
Zuchthausvorlage. Allerdings hat ſchon jetzt für viele Arbeiter

Der Saison-
i e

in

mee

beginnt

Sonnabend den 1. Juli. Im
Leipzigerstr. 94,

part., I. u. II. Etage.

F SZeitz. Zeitz4 2 D J 2Sonnabend den 1. Juli abends 8 Uhr in Schindlers Fachverein der zimmerer. Vogelschiessenm I rn
Gartenſtraße,

öffentl. Verſammlung der Sattler und verw. Berufe. e e
Hermann Plorin, Seit

Unſer Kolporteur Böhse fannkrankheitshalber die fäll. Nummer Sonntag den 2. S za den 3. Juli
lTagesordnung: Der Wert der Organiſation. Referent: Genoſſe austragen. Der Vorſtand. Hierzu ladet freundlichſt d Krug.

Alle Arbeiter und Arbeiterinnen dieſer Branche ſind hierz

Achtumge!
Bau u. Erdarbeiter von Halle und Umg. e eeneten ze
Freitag den 30. Juni abends S Uhr in Faulmanns Reſtaurant, v Rauchſchen Lokale

Gartenſtraße 7,
ausserordentl. Mitglieder -Versammlung.

ind eingeladen.Das Gewerkſchafts- Karte Theissen. Freitag
Schlachtefe ſt.

Karl RIocic,Jägerplatz Nr. 1.

Freitag

Sonnenſchirm

wegen vorgerückter
Saiſon z. bedeutend

her t renSchirmfabrik von

u L. M. Werk meisterAdvokatenſtraße 9a. Leipzigerſtr 16. e n billigſt

Freunde und Gönner, welche ge-
ſonnen ſind, einen

Lotterie Klub
Sonntag den 2. Juli um 3 Uhr

2 T r S M ſtr. 8p!Mehrere Lotteriefreunde. S chla e ſt. Geübteageterdanngt,, 2d geed egelt fr ie den Konſumverein Giebichenſtein r e Arbeilerinnen
D

lohn eſngurreten oder nicht? 2. Das lidariſche Verhalten der Bau und
Pflicht der Meer ich und vollzählig zu erſcheinen. und Umgegend. „Schlachte- eſtErdarbeiter den Maurern gegenüber A.: Der Bevollmächtigte. Die Lagerhalterſtelle iſt Richard Schmiädt, Kindermäntel u. Jacketts

Sonnabend den 1. Juli in Stadt Nanmbure

d s a. S. lohnende Bebeſetzt. Weißenfels a. S. erhalten dauernde und lohn

welche das Arbeiten von Mänteln er

Lerein deutſcher Schuhmacher Weißenfels. Ppalig Theater Roßfleiſch See t Aen

Fs
erſchiedenes.

und alle Sorten Wurſt empfiehlt lernen wollen, können ſich melden bei

tgiſiedervers am. es zum letzten Male. öbi r. Sernau,ne 1. Bericht vom III. Deutſchen t Platz den Frauen. Arthur Möbius Gehb
greß

Langeſtraße 21. Fernſprecher 1156. Grosse Ulrichstrasse
Die Mitglieder werden erſucht, zahlreich und pünktlich zu erſcheinen. Viktualienhandlg. Pauline Schmidt

Freitag den 30. Juni r Einmaliges Gaſtſp

Verlag und für die J Jnſerate verantwo

Möbel F2 Ein junges Rlädchen
Merſeburgerſtraße 41. von 16 Jahren als Aufwartung richtDirektion Freitag den 30. Juni neue und gebrauchte, aller Art. Große Brauhausſtraße 24, J.A Iio m Iheater. Fr. Wiehle. 9 d. l Il de ſchee Schlachtefeſt. Ganze Ausstattungen, en ehe h

von den einfachſten bis zu den elegan-
Orig inal AarSsis, Brothers Harris, Früh von s S Wellfleiſch. teſten empfehle Ein Paket gefunden.ter Auswahl billigſt Abzuholen Trotha, Magdeburgerſtr. 80.der Gelenkphantaſt, di Wi r d S in gröfzen. Das angatom. Weltwunder, Alhletiec- iverſe Wurſt und Suppe. M. Schemmel, Sunterſucht von 14 Profeſſoren. Gentlemenm. Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt Rathan sftr. 6. Sämtl. Parteiſchriften

F. Bermieh, Zeitz, Mittelſtr. Schiebekiſt. Gr. Mä e 23/24. Die Volksbuchhandlung.
rtlich: Auguſt Groß. Drr uck d der Halleſchen Genof ſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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